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Rücktritt Cloyd Georges
Amſterdam, 5. Dezember. Rach einer Depeſche aus

London melden die dortigen Abendblätter, Lloyp George habe
ſeinen Abſchied eingereicht, da ihn Asquith dahin
verſtändigt habe, er könne den Vorſchlag von Lloyd George nicht
hilligen, dem Premierminiſter von dem umzubildenden Kabi
nettsrat auszuſchließen.

London, 5. Dez. Die Weſtminſter Eazette“ teilt mit,
daß Asquith endgültig abgelehnt hat, einen Kriegsrat zu
bilden, dem er nicht ſelbſt angehört. Wie verlautet, unter
ſtützen Grey und die Mehrzahl der hauptſächlichſten Mit-
glieder des Kabinetts Asquith. Lloyd George verbangte
einen kleineren Kriegsrat mit tatſächlich unbeſchränkter
Vollmacht. Der Premierminiſter ſollte davon aus
geſchloſſen ſein und nur das Recht haben, gegen die
Entſcheidung ſein Veto einzulegen. Asquith ſtimmte dem
Vorſchlage, einen kleineren Kriegsrat zu bilden, zwar zu,
war aber im übrigen der Anſicht, daß der Premieerminiſter
den Vorſitz über den Rat führen müſſe. Er würde eher zu
rücktreten, als ſich irgend einer anderen Abmachung fügen.
Asquiths Entſcheidung iſt unwiderruſlich.

Nach dem „Nieuwe Rott. Cour.“ ſchreibt der radikale
Parlamentskorreſpondent des Abendblottes „Star“:

Die Urſache der Kriſe iſt die tiefgehende Meinungsverſchieden
heit zwiſchen der weſtlichen und öſtlichen Schule über die einzu
chlagende Strategie. Von der öſtlichen Schule wird rG man eine große Armee von 500 000 bis eine Million

Mann nach Soloniki ſchicken ſoll. Die weſtliche Schule
hält dies für einen wahnſinnigen Gedanken, da der Transport
an den Schiffsraum unerfüllbare Anforderungen ſtellen und die
St der Vernichtung durch deutſche Unterſeeboote preisgegeben
würden.

Lloyd George ſoll nach den Morgenblättern eine große
Offenſive von Saloniki aus verlangt haben

n einem Leitaufſatz des „Mancheſter Guardian“ heißt es,
es gäbe eigentlich zwei Kriſen, eine Kriegs und Kabinettskriſe.
Die zweite ſei eine Folge der erſteren. Die Kriegskriſe liefe
darauf hinaus, daß man allgemein einſehe, daß der Krieg ſo, wie
er jetzt geführt wird, nicht gewonnen werden könne.

Der politiſche Mitarbeiter desſelben Blattes ſchreibt, der von
Lloyd 7 vorgeſchlagene Kriegsrat würde eine vollſtändige
Kontrolle über alle Kriegsmaßnahmen innerhalb und außerhalb
Englands ausüben. Seitie Beſchlüſſe würden nicht der Beſtäti-
ung oder Reviſion durch das Kabinett, auch nicht durch den
remierminiſter unterliegen. Letzterer würde aber von den Be

ſchlüſſen in Kenntnis geſetzt werden und alle Beſchlüſſe, die er
verurteilt, dem Kabinett vorlegen können. Jn einem ſolchen
Falle würde entweder das Kabinett oder der Kriegsrat nachgeben
oder zurücktreten müſſen.

„Preß Aſſociation“ teilt mit, daß die gefährliche
Phaſe der Kriſe vorüber ſei. Es ſtehe feſt, daß
Asquith Premierminiſter bleibe, und man nehme allge
mein an, daß es ihm im Verein mit Lloyd George
und Bonnar Law gelingen werde, alle Differenzen aus
dem Wege zu räumen. Jn den Wandelgängen des Unter
hauſes glaube man, daß Edward Carſon in das
Kabinett eintreten und der Krregsrat nur aus Asquith,
Bonar Law und Lloyd George beſtehen werde. Man nehme
an, daß Bonar Law Erſter Lord der Admiralität werde und
Balfour das Kolonialamt übernehmen werde.

Die engliſchen Verluſte
London, 2. Dezember. Die britiſchen Verluſte im Monat

November betrugen dem „Daily Telegraph“ zufolge in der
Armee 2312 Offiziere (497 gefallen) und 72 479 Mann (10 633

in der Marine 214 Offiziere (62 tot) und 398 Mann
tot).

Miniſterpräſident von Weiz'äcker zur Kriegslage

„Stuttgart, 5. Dez. In der Zweiten Kammer,
die heute ihre Beratungen begann, führte Miniſterpräſident
Freiherr von Weizſäckerzunter anderem aus:

Der Deutſchland von Frevlerhand aufgezwungene Krieg iſt
mehr als je ein Krieg des geſamten deutſchen Volkes. Auf ſolcher
Grundlage ergeht nunmehr an jeden zu Haus ohne Ausnahme
der Ruf, al lein der Arbeit für das öffentliche
Wohl zu leben. Die unmittelbare und mittelbare Krieg s-
arbeit iſt die Parole. Induſtrie und Landwirtſchaft, Gewerbe
in Stadt und Land finden ſich zuſammen in der einen Kriegs-
arbeit. Vielfach hat in Friedenszeiten das Ausland deutſche
Arbeitsluſt und Arbeitskraft höhniſch bekrittelt. An Stelle der
Kritik iſt nun die blaſſe Angſt vor unſerer Tatkraft
getreten. Der vollkommene blutige Niederbruch der feind-
lichen Offenſiven in Weſt und Oſt, unſer glänzender
Angriff auf das verräteriſche Rumänien ſind die Antwort
auf die Pläne, die für 1916 England und ſeine nunmehr
unter engliſche Oberhoheit geratenen Verbündeten geſchmiedet
hatten. Möchten unſere Gegner endlich einſehen, daß ſie nur
vermehrter, wuchtiger, verderbenbringender Kraft Deutſchlands
und ſeiner Verbündeten begegnen werden- Was aber auch kom

mag, in felfenfeſter Zuverſicht ſehen wir dem Ausgange
eges und damit der endgültigen Beſtrafung des

Mittwoch, 6. Dezember 1916

Fortſchritte in Richtung Bukareſt und Plöſti

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 5. Dezember, abends.

In Oſt und Weſt nichts beſonderes.
Jn Rumänien Fortſchritte

Bukareſt und Plöſti.An mazedoniſcher Front Artilleriekämpfe.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 5. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Die in den letzten Tagen errungenen Erfolge wurden
ausgebaut. Die Donau- Armee ſchlug mit dem
rechten Flügel ruſſiſche Angriffe ab und draug
ſüdweſtlich von Bukareſt über den Argeſu hinaus. Die
nordweſtlich der Hauptſtadt Rumäniens vorgehenden öſter
reichiſch- ungariſchen und deutſchen Kräfte ſind über die
Bahn Bukareſt--Tirgoviſt vorgerückt. Feindliche Nachhuten
wurden, wo ſie ſich ſtellten, geworfen. Die Zahl der am
3. Dezember eingebrachten Gefangenen beträgt mehr als
12 000. Am nnteren Argeſu wurden auf verhältnismäßig
engem Gefechtsfeld allein Soldaten von 28 Regimentern ein
gebracht.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Die öſterreichiſch- ungariſchen und deutſchen Truppen des
Generals v. Arz haben im Grenzgebiet weſtlich und nord
weſtlich von Ocna den Ruſſen durch Gegenſtoß alle ört-
lichen Erfolge wieder entriſſen, die ſie in den letzten Tagen
an einzelnen Stellen errungen hatten. Ebenſo warfen
Bataillone des Generaloberſten v. Koeveß den Feind in
erbitterten Kämpfen aus dem kürzlich an ihn verlorenen
Graben auf dem Worch-Debry. Bei dieſen Unter-
nehmungen wurden 550 Mann, 13 Maſchinen
gewehre und vier Minenwerfer eingebracht.
Ruſſiſche Angriffe nordweſtlich von Soos-Mezö, ſüd-
öſtlich von Tölgyes und bei Dorna Watra wurden unter
großen Feindesverluſten abgeſchlagen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Außer einem raſch abgewieſenen ruſſiſchen Vorſtoß bei
Auguſtowka in Oſtgalizien nichts von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Trotz Regen und Nebel blieb das Geſchützfeuer im Karſt-

Abſchnitt anf gleicher Stärke.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ercigniſſe.
Der Skellverktreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Richtung

Ereigniſſe zur See
Linienſchiffsleutnant Banfield hat am 3. Dezember

nachmittags über dem Karſt-Plateau im Luftkampf mit
italieniſchen CaproniLand flugzeugen eines derſelben ab-
geſchoſſen. Die vier Jnſaſſen, hiervon einer ſchwer und zwei
leicht verletzt, wurden gefangen genommen.

Flottenkommando.

mee
Der bulgariſche Heeresbericht

Sofia, 5. Dez. Bulgariſcher Heeresbericht vom 5. Dez.
Mazedoniſche Fronnt: Jn der Gegend von Bitalia
Gefechte zwiſchen Patrouillen. Jm Cerna Bogen Ruhe. Oeſt-
lich von der Cerna lebhaftes Artilleriefeuer. Jm Mogle-
nica-Tal ſchwache feindliche Angriffe bei Bahovo und
Nonte, die ſcheiterten. Zu beiden Seiten des Wardar
ſchwaches Artilleriefeuer. Am Fuße der Belaſica Planina Ruhe.
An der Struma Gefechte zwiſchen Patrouillen und ſchwache
Artillerietätigkeit.

Rumäniſche Front: Jn der Wala ſchei haben die
verbündeten Truppen die rumäniſchen Truppen am Arges ge
ſchlagen. Längs der Donau und bei Tutrakan Jnfanterie-
und Maſchinengewehrfeuer.

Bei Cornavoda Artilleriefener. Ja der Dobrudſcha
Artilleriefeuorr mit Unterbrechung und Gefechte zwiſchen Po
trouillen. Der Feind verſchanzt ſich und zieht Drahtnotze.

all dieſer tönenden Wendungen Ernſt zu machen.

ſchen und der franzöſiſchen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung
Bernburger Straxe 30 Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Der Weg zur Neuorientierung?
Von Dr. Ludwig Lorenz

Während alle klarblickenden Vaterlandsfreunde durch
aus der Anſchauung ſind, daß Fragen der inneren Politik,
die zu Zwiſtigkeiten der Parteien Anlaß geben würden,
nicht vor Beendigung des Krieges erörtert werden ſollen,
damit unſer Volk wie bisher ſeine ganze Kraft daran wenden
kann, die Feinde niederzuringen, kommen vereinzgelte
radikale Blätter immer wieder auf die ſogenannte Neu
orientierung zu ſprechen, die ſie für dringend notwendig er
klären. Jn einem Aufſatz des „Berliner Tageblattes“ vom
13. November „Der Weg zur Neuorientierung“ von dem
Reichstagsabgeordneten Hans Sivkovich, erſcheinen dieſe
Bemühungen bis zum Grotesken geſteigert. Er nennt die
Konſervativen „die alten zähen Widerſacher, Gegner jeder
Volksfreiheit beſonders weil Graf Weſtarp „Autorität
und Disziplin“ die Grundlagen unſerer Staatsweſen ge
nannt hat. Sivkovich verlangt einen parlamentariſchen
„Neuorientierungsblock“ (1!), der bis zum Frühjahr alle
„vorwärtsſtrebenden Kräfte zum Handeln einigen ſoll,
auch wenn der Krieg bis dahin noch nicht zu Ende iſt: „Die
Durchführung einer ſolchen Volkspolitik würde ſich während
des Krieges vermutlich (1!) ſogar ohne ſchwere Kämpfe
ſicherlich ohne innere Erſchütterungen vollziehen. Der be
liebte Einwand, der Wille zum Durchhalten werde durch
eine Neuorientierung mitten im Kriege beeinträchtigt wer
den, iſt derart töricht, daß man mit ſolchem Schreckgeſpenſt
ernſthafte Menſchen nicht graulich machen kann. Gerade
umgekehrt liegt die Sache. Dieſer Wille zum Durch-
holten würde in der Heimat den weiten Kreiſen unſeres
Volkes, die heute ſo furchtbar hart ums Daſein ringen
müſſen, geſtählt und gewohrt werden, wenn ſie fähen, daß
fie nicht mehr mit bloßen Verſprechungen gefüttert werden,
ſondern daß der Reichstag anfängt mit der u

Und bei
den Briüdern draußen vor dem Feind würde ein Jubel an
heben, von dem ängſtſich bürokratiſche Gemüter keine Vor
ſtellung haben. Das Geſchlecht von 1916 fordert ſein Recht.“
Glücklicherweiſe iſt die große Mehrheit unſerer Liberalen
ſo vernünftig, daß ſie die geſchloſſene Einheit unſeres
Vokkes für wichtiger hält, als die ſchönen Blockphantaſien
des Herrn Sivkovich. Nicht unintereſſant aber erſcheinen
uns ſeine Darlegungen über das „Mindeſtprogramm“,
i der „Block“ in gemeinſamer Arbeit zuſtande bringen

Am fſchnellſten meint er, würde die Entwicklung zu
größerer Freiheit vor ſich gehen, wenn man ztmächſt die
Stärkung des parlamentariſchen Faktors der Eeſetzgebung
durch ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz und ähnliche
Maßnahmen ſicherſtellte in der Ueberzeugung, daß dann
alle Einzelfragen ohne Schwierigkeit ihre Erledigung
finden werden. Daneben empfiehlt er Beteiligung „des
Neuorientierungsblocks an der Reichsregierung“! Mit
andern Worten: nachdem unſere ſtarke Monarchie ihre
organiſierende Kraft im ſchweren Ringen des Krieges um
die Zukunft unſeres Volkes aufs ſchönſte bewährt hat,
ſollen wir ſie nach dem wohlbekannten britiſchen Vorbilde
aufgeben! Daß die Engländer mit ihrem parlamentariſchen
Syſtem jetzt im Kriege ſehr üble Erfahrungen machten, in
dem die meiſten Aufgaben, die der Krieg ſtellte, zu ſpät oder
nicht gründlich genug angepackt wurden; das beirrt Herrn
Sivkovich nicht. Das Scheinkgiſertum, denn auf dies und
nichts anderes zielt der Verfaſſer, würde aber in Deutſch-
land noch bedeutend ſchlimmere Folgen haben, man denke
nur an die Zerſplitterung unſeres Parteiweſens und die
bekannte deutſche Eigenbrödelei! Doch damit iſt es
Sivkovich noch nicht genug. Die Entwicklung ſoll ſpäter noch
weiter gehen, verſichert er mit rühmlicher Offenheit. Wohin
denn? Vielleicht zur deutſchen Republik? Jch will ihm
mit derſelben Offenherzigkeit antworten:

Die Schöpfung Bismarcks, unſer mächtiges Reich, würde
durch dos parlamentariſche Syſtem, das ſtets zur Partei-
herrſchaft führt, in unheilvoller Weiſe nach außen wie noch
innen geſchavächt werden. Eine Regierung, die jemals
künftig in eine ſolche Veränderung willigte, verdiente nicht
den Ehrennamen einer „dentſchen“. Sogar in neutralen
Ländern ſind während des Krieges manche ſcharfblickenden
Geiſter hervorgetreten, welche die Vorzüge unſerer ſtroff
monarchiſchen Staatsorgoniſotion gegenüber der franzöſi
ſchen und engliſchen rückhaltlos anerkannt haben. Jch er
innere z. B. an das gedankenreiche Buch „Schwediſche Stim
wen zum Welkkrieg“ (in deutſcher Ueberſetzung, Leipzig
1916) und an die leſenkwerte Schrift des bolländiſchen
Staatsrecbtslchrers Profeſſor J. H. Valckenier Kips
„Der deutſche Staatsgedanke“ (Leipzig, S. Hirzel 1916).
Balckenier lehnt auf Grund ſeiner Beobachtungen der eng
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und die individualiſtiſchen Staatslehren vom ethiſchen
Standpunkt aus ab und erklärt rund heraus, es wäre wahr-
haftig der ſchönſte Triumph Englands, wenn Deutſchland
nach beendigtem Kriege engliſche Einrichtungen (den Par
lamentarismus) in Deutſchland einzuführen beginne; es
wäre nicht bloß ein ideeller, es wäre ein ſehr reeller
Triumph, denn es würde der Anfang des Verſiegens der
deutſchen Kraft bedeuten“. Zum Schluſſe bemerkt
Sivkovich: „Die Politik der Deklamgationen verfängt nicht
mehr. Keine deutſche Regierung würde es wagen, im Schick
ſalskampf Deutſchlands den Entſchlüſſen Widerſtand zu
leiſten, die ein parlamentariſcher Neuorientierungsblock
vom Zentrum bis zur Sozialdemokratie ihr zur Nachachtung
vorlegen würde.“ Hat Sivkovich wohl bedßcht, daß ſolche
Rhetorik bei Engländern und Franzoſen nür den Sieges-
willen ſtärken kann?

Ein heldenſtück deutſcher Tauchboote

Bisher 242 norwegiſche Schiffe verſenkt
Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Baſel: Eine

ſpätere portugieſiſche Meldung zu dem Angriff deut
ſcher Unterſeeboote bei Funchal berichtet:

Der Marineminiſter teilte mit, daß die im Hafen
von Funchal Hauptſtadt der portugieſiſchen Jnſel
Madeira) verſenkten Schiffe folgende ſind: Das franzöſiſche
Unterſeeboot Geleitſchiff „Känguroo“, der engliſche
Dampfer „Dacia“, das franzöſiſche Kanonenboot „Sur-
priſe“. Nach der Torpedierung bombardierten die
Tauchboote die Stadt während zwei Stun
den. Sie befanden ſich zwei Meilen vom Lande entfernt.
Die Landbatterien erwiderten das Feuer und zwangen die
Tauchboote, ſich zurückzuziehen. Der Sachſchaden iſt wenig
bedeutend. Bis jetzt werden keine Toten in der Stadt ge
meldet. Es ſcheint, daß 34 Mann von der Beſatzung des
franzöſiſchen Kanonenbootes umgekommen ſind, unter denen
ſich auch der Kommandant befindet. Einige Portugieſen, die
ſich auf den verſenkten Schiffen befanden, kamen gleichfalls
um. Die Regierung hat Maßregeln ergriffen.

London, 5. Dez. Nach einer Lloydsmeldung ſind von der
Beſatzung des ſchon früher als verſenkt gemeldeten japaniſchen
Dampfers „Negata Maru“ durch Geſchützfeuer fünf Per-
ſonen getötet und fünf verwundet worden.

„Lloyds“ meldet: Die Dampfer „Hitteroy“ und „Erich
Lindö“, der griechiſche Dampfer „Dimotrios“, das franzöſiſche
Segelboot „Thereſe“ und der norwegiſche Dampfer „Skjoldulf“
wurden verſenkt. Kapitän und Beſatzung wurden gelandet.

Meldung von Norsk Telegrammbureau. Die Dampfer
„Harald“ und „Erich Lindoe“ wurden von deutſchen
Unterſeebooten verſenkt und die Beſatzungen gelandet. Von An
fang des Krieges an bis Ende November ſind 242 norwegiſche
Schiffe von zuſammen 325 415 To. durch Kriegsereigniſſe ver
nichtet worden, darunter 182 Dampfer von 281 628 Tonnen und
60 Segelſchiffe von 43 787 Tonnen. Die Schiffe waren für
145,7 Millionen Kronen verſichert, von denen 142,4 Millionen
auf die Dampfer entfallen. Jn den letzten drei Monaten ſind
93 Schiffe von 145 295 Tonnen, die mit 97,5 Millionen Kronen
verſichert waren, vernichtet worden, nämlich im September 25,
im Oktober 32 und im November 36 Schiffe.

„Lloyds“ meldet: Die norwegiſchen Dampfer „Bofſi“ und
„Dantner“ ſollen verſenkt worden ſein.

Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte
haben infolge der lebhaften Tätigkeit der deutſchen Unterſee-
boote in der letzten Zeit derartig zugenommen, daß, wie „Tidens
Tegn“ erfährt, durchſchnittlich 70 000 Tonnen Schiffs-
raum in der Woche verloren gehen.

London, 5. Dezember. Lloyds meldet: Die engliſchen
Goeletten „Grace“ und „Secker“ ſowie der däniſche
Dampfer „N re a“ wurden verſenkt. Die Beſatzungen der
beiden Segler wurden gelandet.

Pour le mosrite für einen Fliegeroffizier
Berlin, 5. Dez. Oberlentnant Berr vom Jägerbataillon

4, Führer einer Kampfſtaffel, erhielt den Orden Pour le
mérite, nachdem er ſeinen 10. Gegner im Luftkampf
abgeſchoſſen hatte. Er führte in den ſchweren Kämpfen
an der Somme ſeine Staffel mit hervorragender Tatkraft und
glänzendem Schneid.

Neutrale Preſſe-Vertreter im neuen Polen
Warſchau, 4. Dez. Am 27. November abends troffen

von der Oſtfront her Vertreter von acht neutralen Zeitungen
in Warſchau ein, und zwar von Amerikaniſchen, Holländi-
ſchen, Schweizer Schwediſchen und Däniſchen Zeitungen.
Am folgenden Tage empfing der Generalgouver
neur die Herren im Schloß Belvedere und richtete an ſie
folgende Worte:

Meine Herren, es freut mich, Sie hier begrüßen zu können.
Sie ſind gekommen, um ſich die Gebi te anzuſehen, die hier vom
Kriege heimgeſucht worden ſind. Jch hoffe, daß Sie jetzt von
dem Lande einen guten Eindruck gewinnen werden. Sie beo
finden ſich in einem Lande, das wegen der Ereigniſſe der letzten
Zeit naturgemäß erregt iſt. Wir haben die Hoffnung, daß ſich
die Sachen hier in einem guten Sinne entwickeln werden. Wir
ſind mit der Abſicht an das Land herangetreten, einen ſoliden,
ſelbſtändigen Staat aus ihm zu ſchaffen, und hoffen, damit für
die komm nden Zeiten und die künftige Entwicklung von Mittel
Europa ein gutes Werk getan zu haben, indem wir unſeren
Kräften, die ja faſt von allen Seiten bedroht und angegriffen
werden, ein neues kraftvoll 3 Glied hingzufügen. Es ſoll mich
freuen, wenn die Herren hier den Eindruck gewinnen, daß Sie
ſich in einem Lande befinden, welches eine Zukunft hat.

Jch wüßte mnicht, was ich den Herren bier noch zu ſagen hätte;
die Eindrücke werden ja auf die Herren ſelbſt wirken. Fch habe
durchaus nicht die Abſicht, Jhre Berichterſtattung irgendwie zu
beeinfluſſen. Sie ſolben ſich ein Bild davon machen, wie die
Dinge hier augenblicklich wirklich liegen. Es wird von großem
Wert ſein, wenn eine unpart'iiſche Schilderung der hieſigen
Zuſtänd in die Welt hinausgeht, das wird etwas dazu beitragen,
die Entſtellungen und ſogar Verläumdungen, die über unſer
ganzes Vorgehen überall in den verſchiedenen Ländern verbreitet
werden, zu berichtigen und zu nichte zu machen.

Der Schutz der deutſ en Jntereſſen
in Griechenland

Nachdem der kaiſerliche Geſandte in Athen Graf
v. Mirbach-Harff Griechenland verlaſſen hat. wird
der Schutz der deutſchen Intereſſen in Griechenland von der
nieder ländiſchen Geſandtſchaft wahrgenommen.

Zuſammentritt des amerikaniſchen Kongreſſes
Der amerikaniſche Kongreß trat mittags zu einer kurzen

Tagung zuſammen, der letzten in Wilſons erſter Amtsperiode.
Die Parteiführer erklären, daß ſie ihre Arbeit auf die von Wil
ſon empfohlenen Eiſenbahnvorlagen kongzentrieren werden.
Unter der Maſſe von Vorlagen, die von einzelnen Mitgliedern
eingebracht worden ſind, die aber Annahme
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Die letzten Stunden des Kaiſers
Franz Joſeph

Wien, 4. Dez. Ueber die letzten Stunden weiland
Seiner Majeſtät des Kaiſers Franz Joſeph wird
fölgendes authentiſch mitgeteilt: Am 21. November erhob
ſich der Kaiſer nach faſt ungeſtörter Nacht zur gewohnten
frühen Morgenſtunde und empfing um 8 Uhr den Erſten
Oberſthofmeiſter Fürſten von Montenuovo, wobei der Kaiſer
friſch war und verſchjedene geſchäftliche Angelegenheiten be
ſprach. Um 81 Uhr empfing der Kaiſer den Morgenbeſuch
der Erzherzoßin Marie Valerie in Begleitung ihrer Tochter,
der Gräfin Waldburg-Zeil. Der Kaiſer ſaß am Arbeits
tiſch, war heiter und in unveränderter Geiſtesfriſche und
ſegte „Jch. habe gut geſchlafen, es geht Mir heute beſſer.“
Auf die gewohnte Frage der Erzherzogin, wann ſie gegen
Abend wiederkommen dürfe, ſagte der Kaiſer: „Heute kannſt
Du nicht mehr kommen. Ich habe keine Zeit,“ geſtattete
jedoch auf Bitten der Erzherzogin einen kurzen Beſuch.
Hierauf erſchienen beide Generaladjutanten zum Vortrag,
und um 934 Uhr der Burgpfarrer, um den päpſtlichen
Segen zu überbringen. Der Burgckfarrer empfahl als ent

ſprechendſte Vorbereitung für die Entgegennahme des Segens
den Empfang des Heiligen Sakramentes. Der Kaiſer er
klärte ſich einverſtanden, zumal der Empfang der Kom
munion nach dem Frühſtück keine Schwierigkeiten bereitete,
da der Kaiſer ſeit einiger Zeit ein diesbezügliches Privileg
des Apoſtoliſchen Stuhles beſaß. Bei klarſtem Bewußtſein
legte der Haiſer die Heilige Beichte ab und empfing mit
rührender Andocht die Heilige Kommunion und den päpſt
lichen Segen. Er entließ den Burgpfarrer huldvollſt mit
dem Bemerken, die Eüte des Heiligen Vaters freue ihn un
endlich. Um 1126 Uhr kam das Thronfolgerpaar zu einem
kurzen Beſuch, dem gegenüber der Kaiſer ſich über ſein Be
finden beklagte und die Hoffnung auf Beſundung mit dem
Bemerken ausſprach, er habe keine Zeit zum Krankſein.
Der Kaiſer ſprach dann ſeine Befriedigung über die Erfolge
ſeiner braven Truppen gegen Rumänien und ſeine außer
ordentliche Freude über die Teilnahme des Papſtes an
ſeinem Befinden und die Ueberſendung des Segens aus.
Gepen 1 Uhr trat eine raſche Verſchlimmerung des Be-
findens ein. Mit den für 16 Uhr zum Vortrage be-
rufenen Kabinettsdirektor Freiherr Schießl und Sektions-
chef Daruvary konnte der Kaiſer nicht mehr arbeiten; er
verließ den Schreibtiſch und brachte einige Stunden im be
quemeren Lehnſtuhl zu. Ungefähr um 4 Uhr ließ ſich der
Kaiſer von einem Kammerdiener noch einmal die Feder
reichen und gab die letzte Unterſchrift. Um 5 Uhr nahm der
Kaiſer von den aufgetragenen Speiſen ein klein wenig zu
ſich. Um 5 Uhr kam die Erzherzogin Marie Valerie; ſie
bemerkte, daß der Kaiſer ſehr ſchwoch war und den Eindruck
eines Schwerkranken machte, und ſagte: Jch will Dich nicht
ermüden, ich werde gleich wieder fortgehen. Der Kaiſer
meinte: „Ja, das wird gut ſein, es geht Mir ſchlecht“, und
fügte, als ſich die Erzherzogin verabſchiedete, hinzu: „Jch
habe meine Andacht verrichtet. Der Heilige Voter hat mir
den Segen geſchickt und der Burgpfarrer hat Mir die Heilige
Kommunion gebracht.“ Vor 6 Uhr betete der Kaiſer längere
Zeit im Betſchemel ſitzend, da er nicht mehr wie ſonſt bei
Morgen und Abendgebet knien konnte. Als der Kammer-
diener an die Zeit zum Niederlegen erinnerte, meinte der
Kaiſer: Jch habe noch viel zu beten. Der Kaiſer wurde
nun zu Bett gebracht und eine ärztliche Unterſuchung wurde
vorgenommen. Auf Befragen des Kammerdieners um
weitere Befehle gab der Kaiſer laut und beſtimmt als
Stunde des Aufſtehens an: Morgen um 3 Uhr. Der
Kaiſer ſchien bald gut zu ſchlafen, erwachte ſpäter und ver
langte zu trinken. Auf die frage des Kammerdieners beim
Niederlegen, nachdem der Kaiſer getrunken hatte, ob er gut
liege, antwortete der Kaiſer: Ja, es iſt gut. Nicht lange
danach wurde der Atem des Kaiſers kurz. Profeſſor Ortner
gab eine die Herztätigkeit anregende Jnjektion, von der
der Kaiſer nichts mehr merkte. Nach 8 Uhr ſpendete der
Burgpfarrer dem Kaiſer die letzte Oelung, wobei das Thron
folgerpaar, die Erzherzoginnen Märig Joſefa und Maria
Thereſia, Erzherzog Franz Salvator, Erzherzogin Marie
Valerie, Oberſthofmeiſter Fürſt von Montenuovo, General
adjutant Graf Paar, die in Schönbrunn anweſenden Flügel
adjutanten und das Kammerperſonal Seiner Majeſtät zu
gegen waren. Erzherzogin Marie Valerie drückte dem
Kaiſer das Sterbekreuz in die Hand. Der Kaiſer empfing
noch vollkommen Ablaß in artieulo mortis. Nicht lange
darauf hörte der Kaiſer zu atmen auf, es war 9 Uhr
5 Minuten. Leibarzt Kerzl und Profeſſor Ortner ſtellten
das Ableben feſt. Der VBurgpfarrer verrichtete die kirchlichen
Gebete für den Dahingeſchiedenen und beſprengte ihn mit
Weihwaſſer, worauf die Anweſenden gemeinſam für das
Seelenheil des im Herrn Entſchlafenen beteten.

Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 4. Dezember nachmittags: Südlich der Somme wurden
zwei deutſche Handſtreiche auf kleine franzöſiſche Poſten in der
Gegend von Barleux leicht zurückgeſchlagen. Jm Elſaß
ſcheiterte gleichfalls ein Handſtreich, der nach einer lebhaften
Beſchießung auf einen der franzöſiſchen Gräben am Hilſen-
fär ſt ſüdöſtlich von Metzeral unternommen wurde. Die Nacht
war uagf dem übrigen Teil der Front ruhig.

Vom 4. Dezember abends: An der Front nördlich der
Somme und in der Gegend von Vaux und Douaumonr
heftige Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerie. Ueberall ſonſt
war die Nacht ruhig.

Belgiſcher Bericht Jn der Gegend von Dixmui-
den und in Richtung von Het Sas einige Artillerietätigkeit.
Auf der übrigen Front ruhig.

Engliſcher Heeresbericht
vom 4. Dezember nachmttags: Feindliches Geſchützfeuer in dem
Gebiet von Gueudecourt und Fouquevillers.. Wir
beſchoſſen ſtark die feindliche Front bei Mouch h.

Acht Milliarden neuer Kriegékredite
Das Reuterſche Bureau meldet amtlich: Die neu zu be

willigenden Kredite, welche dem Unterhauſe in wenigen
Tagen vorgelegt werden ſollen, werden vierhundert Millionen
Pfund Sterling betragen.

Erhöhung des Preiſes für engliſche Zeitungen
Jn einer Verſammlung der wichtigſten Zeitungsbceſitzer in

London wurde beſchloſſen, den Preis für alle Zeitungen um einen
halben Penny zu erhöhen. Für die P nnyblä ter wird die Preis
erhöhung erſt in drei Monaten in Kraft treten.

Die großen italieniſchen O fiziersverlnſte
Luganv, 5. Dez. Saut einer Privatſtatiſtik verloren

die Italiener bis Ende November 5616 Offiziere,
darunter 11 Generale und 326 Stabsoffitgiere.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 5. Dezember 1916.
Am Miniſtertiſche: v. Schorlemer, v. Loebell.
Präſident Graf v. Schwerin Löwitz eröffnete die Sitzung

um 1134 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtanden die Anträge der

verſtärkten Staatshaushaltskommiſſion
betreffend gErnährungsfragen.

Ein Antrag der Abgg. Braun und Gen. (Soz.) be-
treffend Erhöhung der Fleiſchrationen und
Serabſetzung der Preiſe für FleiſchFiſche, Wild, Gemüſe uſw. fand nicht die genügende
Unerſtützung und ſtand daher nicht zur Erörterung.Berichterſtatter Abg. Lippmann (Fortſchr. Vpt.): Un-

ſere Volksernährung während des Kriegs iſt im weſent-
licher auf der öffentlichen Bewirtſchaftung
aufgebaut. Soll dieſes Syſtem nun weiter ausgebaut oder
eingeſchränkt oder erweitert werden? Bei den Eiern haben
wir mit ihm keine guten Erfahrungen gemacht. Jnfolge
der weniger guten Kartoffelernte dieſes Jahres müſſen
die Kartoffelvorräte durch Kohlrüben ergänzt
werden, wobei der Handel heranzuziehen iſt. Die Erzeu-
gung des wichtigſten Volksnahrungsmittels Zucker darf
nicht eingeſchränkt werden, nötigenfalls müſſen die Rüben-
und damit die Zuckerpreiſe ſoweit erhöht werden, daß der
Rübenbau rentabel bleibt. Am wichtigſten iſt die Be
ſchaffung von Fett, namentlich für die Schwer-
arbeiter, wie der Brief Hindenburgs dargelegt hat. Wir
hoffen, daß die Landwirtſchaft dieſe große, verantwortungs-
volle Aufgabe zum Wohle des Vaterlandes löſen wird. Das
Fleiſch wird durch Kommiſſionäre und Unterkommiſſio-
näre erheblich verteuert. Bei den Abſchlachtungen muß die
Erhaltung der Beſtände im Auge behalten werden. Die
Hausſchlachtungen dürfen nicht weiter ausgedehnt, Pen-
ſionsſchweine nicht zugelaſſen werden. Die reichliche Rauh-
futterernte ermöglicht ein Durchhalten der Rindviehbeſtände,
einer Reſerve für das Frühjahr. Infolge des Fortfalls der
Kartoffeln als Futtermittel werden die Schweine nicht
durch den Winter durchgehalten werden können.
Auf dem Gebiet des Fiſchhandels haben ſich betrüb-
liche Zuſtände ergeben. Der Kettenhandel wirkt derartig
verteuernd auf die Fiſchpreiſe, daß es die höchſte Zeit iſt,
einzuſchreiten.

Es muß alles geſchehen, was möglich iſt,
um die Ernährung der Bevölkerung
ſicher zu ſtellen. (GBeifall.)

Zweiter Berichterſtatter Abg. Dr. Hoeſch (Konſ.): Die
Ausführungen des erſten Berichterſtatters waren ſowohl
durch Sachlichkeit wie durch Sachkenntnis ausgezeichnet.
Die Kommiſſion hat ernſte Arbeit geleiſtet, geleitet von dem
einen Ziel, für die Ernährung der Bevölkerung zu ſorgen.
Mit Hochachtung und Anerkennung erfüllt es uns, daß die
Bevölkerung in dem Beſtreben, dem Vaterlande zu
dienen, geduldig im Entſagen und Ertra-
gen ſich bewährt.

Was die Ernährungsverhältniſſe betrifft, ſo darf das
Syſtem der Zwangs wirtſchaft nicht über
ſpannt werden. Es darf nicht eine

Unſumme von Verordnungen
erlaſſen werden. Man darf nicht ſo weit gehen, daß man
von einem Zuſammenbruch ſpricht, wenn die Erbauer von
Kartoffeln und Gemüſe einen Teil ihrer Erzeugniſſe ſelbſt
verzehren. Es iſt auch keineswegs zu billigen, wenn man
die Beſitzer von Laubenkolonien daran hindert, die ſelbſt
gebauten Kartoffeln und ihr bischen Gemüſe nach Hauſe
mitzunehmen. Schlechte Erfahrungen ſind auch bei der
Beſchlagnahme von Pflaumen und Obſt gemacht
worden. Gegen die Produktion ſollte man ſo wenig wie
möglich mit Zwang vorgehen. Wir müſſen für das nächſte
Jahr unbedingt eine Steigerung der Zuckererzeu-
gung eintreten laſſen. Eine Erhöhung der Zuckerrüben-
preiſe wird ſich mit Rückſicht auf die Zuckererzeugung nicht
umgehen laſſen. Bei Zwangsaushebungen der
Pferde iſt der Preis ſo zu bemeſſen, daß der Übernahme-
preis dem jetzt bei Pferdeankäufen zu zahlenden Preiſe
entſpricht. Ganz beſondere Aufmerkſamkei muß der
Fett verſorgung zugewandt werden. Die Vieh-
handelsverbände haben außerordentlich ſegensreich gewirkt,
und ein ſcharfes Eingreifen würde hier ruinös wirken. Die
Anträge auf Herabſetzung der Viehypreiſe
ſchießen über das Ziel hinaus; ſie würden auf die Viehzucht
vernichtend wirken, weshalb ihnen aufs ſchärfſte zu wider-
ſprechen iſt. Auch wir erhoffen von dem Brief Hindenburgs
eine geſteigerte Opferwilligkeit der Land wirtſchaft. Wir
werden noch mehrere Jahre nach dem Kriege der Er-
nährungsfrage unſere volle Aufmerkſamkeit zuwenden
müſſen, und deshalb müſſen wir ein Syſtem haben, das uns
Garantien für die Zukunft gibt. Wir Erzeuger und Ver-
braucher wollen vor allem beſtrebt ſein, in treuer Pflicht
erfüllung uns gegenſeitig beizuſtehen. (Beifall.)

Abg. v. der Oſten (Konſ.): Die harte Staatsnotwendig-
keit wird für unſere Beſchlüſſe maßgebend ſein. Keinerlei
Zurückweichen vor Strömungen im Volke darf uns ver-
hindern, das zu tun, was wir nach unſerem ſachlichen Er
meſſen für unſere Pflicht halten. Jn der Kommiſſion iſt
man für alle Maßnahmen eingetreten, die uns das
Durchhalten erleichtern können. (Bravol) Wir
nähern uns anſcheinend einer entſcheidenden Wendung des
Weltkrieges. Aber ſelbſt ſeine Beendigung wird uns nicht
das Ende der Ernährungsſchwierigkeiten bringen. Jn dem
wirtſchaftlichen Wettlauf der Nationen nach dem Krtege
werden wir keinen leichten Stand haben. Die Preiſe dürfen
nicht aus gutem Herzen herabgeſetzt werden, ſie müſſen unter
allen Umſtänden lohnend für die Landwirtſchaft bleiben.
Hohe Anerkennung verdienen die Frauen in der
Landwirtſchaft, die in Vaterlandsliebe unter Sorgen
und Not tapfer ausgehalten haben. (Bravol) Die Land
wirtſchaft bedarf unbedingt der vermehrten überlaſſung von
Stickſtoff. Zwangsmaßnabmen ſollten in der Frrage der
Volksernährung nur dort eintreten, wo ſie unbedingt not
wendig ſind. Die Preispolitik des Landesfleiſchamts iſt
vorbildlich. Das deutſche Volk wird alle Entbehrungen
willig ertragen und durchhalten. (Beifall.)

Abg. Bruſt (Ztr.): Erzeuger und Verbraucher müſſen
gemeinſam zum Durchhalten beitragen, bis zu einem

Frieden. der uns für die Opfer des Krieges entſchädigt und



veutſchland dauernd entwickerungsfähig erhärt. (Beffau.)
Unſere herrlichen Truppen halten gegen eine dreifache
übermacht ſtand; unſere wirtſchaftliche Mobilmachung ſtand
nicht auf der gleichen Höhe. Wir müſſen Schulter an
Schulter kämpfen und beſtrebt ſein, die Schwierigkeiten der
Volksernährung zu überwinden, damit wir tapfer durch
halten können.

Abg. Dr. v. Campe (Natl.): Die Errichtung des Kriegs
ernährungsamts hat ſegensreich gewirkt. Aus den Ver-
handlungen der Kommiſſion gewann ich den Eindruck, daß
wir, wenn auch eine gewiſſe Notlage vorhanden iſt, doch
durchkommen werden, wenn jeder ſeine Pflicht tut und ſeine
Anſprüche etwas zurückſtellt.
werden im Jntereſſe des Ganzen willig ertragen werden.
Wir erwarten, daß Deutſchland bei der Verteilung der
großen Beute in Rumänien entſprechend der dort von un
ſeren Truppen geleiſteten Arbeit berückſichtigt werden
wird. Jn der Stickſtoffrage müſſen wir vom Auslande
völlig unabhängig werden; nach dem Kriege wird der Stick
ſtoffbedarf noch ſteigen. Die Fleiſchrationen müſſen gleich
mäßig für alle Landesteile feſtgelegt werden. Bei der
Kartoffelverſorgung dürfen die Fehler des vorigen Jahres
nicht wiederholt werden. Die Kriegsleiſtungen der Eiſen
bahnen verdienen größte Anerkennung. Alle in unſerem
Volke ſchlummernden Kräfte und Energien müſſen aufge
rufen werden zur Tätigkeit im Dienſte des großen Ganzen,
dann werden wir ſicher durchhalten.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Mitt
woch 11 Uhr vertagt.

Schluß 5 Uhr.

Hanſa-Bund und Hilfsdienſt
Auf die von dem Hanſabund für Gewerbe, Handel und

znduſtrie geſandten Telegramme ſind bisher nachſtehende
intworten eingetroffen:

Seine Majeſtät der Kgiſer und König laſſen den im
HanſaBund vereinigten Vertretern deutſchen Handels und
deutſcher Induſtrie für die freundliche Begrüßung und das
Gelöbnis treuer Mitarbeit bei der Durchführung des großen
vaderländiſchen Werkes des heimatlichen Hilfsdienſtes für die
im Felde ſtehenden deutſchen Heldenſöhne vielmals danken.

Auf Allerhöchſten Befehl
Geh. Kabinettsrat von Valentini

Euer Hochwohlgeboren und den vom HanſaBund zu
ſammenberufenen Vertretern deutſcher Induſtrie und deut
ſchen Handels ſage ich für die telegraphiſche Begrüßung auf
richtigen Dank. De ſtarke Bekundung vaterländiſcher fer
willigkeit, zu der die Verſammlung geführt hat, zeigt mir
aufs neue, wie der Geiſt einmütiger Entſchloſſenheit das
ganze deutſche Volk erfaßt und es dazu führt, alle ſeine
Kräfte für unſeren heiligen Kampf einzuſetzen.

von Bethmann-Hollweg.Herzlichen Dank für freundliches Gedenken und die Be
reitwilligkeit der Vertreter von Handel und Jnduſtrie aus
ganz Deutſchland, alle Opfer zu tragen, die die Durchführung
n Geſetzes über den vaterländiſchen Hilfsdienſt fordern

Feldmarſchall von Hindenburg.
Dem HanſaBund und der von ihm berufenen Verſamm-

kung von Vertretern deutſcher Induſtrie und deutſchen Han
dels danke ich hocherfreut für die einmütige Zuſage tat
kräftiger Mitarbeit für die Ausbreitung des bargeldloſen
Verkehrs. Sie iſt eines der wichtigſten und größten Mittel
unſerer Kriegswirtſchaft und ihrer Ueberführung in die

riedensarbeit, und ich in ülerzeugt, daß auch auf dieſem
ebiet der ſeiner Aufgabe und ſeines Ziels bewußte Zuſam-

menſchluß aller Kräfte zu der allgemeinen deutſchen Arbeits
gemeinſchaft uns Sieg und Erfolg verbürgt.

Havenſtein.
Erhöhung des ruſſiſchen Wehrpflichtalters

Berlin, 6. Dez. Mit Vorbehalt verzeichnen einige
Blätter die Meldung, der ruſſiſche Miniſterrat
habe einen Geſetzentwurf eingebracht, wonach das Wehr
pflichtalter auf 51 Jahre hinaufgerückt werde.

Nachdruck verboten.

der Glücksbecher von Willerſtein
40] Kriminalroman von A. von Panhuys

Er ſah im Geiſte ſchon das reizende Lächeln Schön
Annes und er ſpürte, wie die Liebe zu dem Mädchen in
ihm wuchs. Sie ſollte und mußte die Seine werden.
Seine Erlaucht gab ſicher ſein Jawort, denn er wußte doch,
daß Gisbert von Hoff ſeiner Tochter ein bequemes Leben
zu bieten imſtande war.

„Wo wohnen Sie hier, Herr von Hoff?“ riß ihn eben
Lorenz Hammerſchlag aus ſeinen wohligen Träumen.

Jm „Hotel zum Rieſen“, erklärte er.
„Dann kann ich Sie bis dahin in meinem Wagen mit

nehmen“, erbot ſich Lorenz Hammerſchlag.
Dankend nahm der blonde Mann den Vorſchlag an.

c

„Eisbert von Hoff ſpazierte am Nachmittag, um die
Zeit hinzubringen,. am Rheinufer entlang und allerhand
wunderhübſche Zukunftspläne gaukelten wie bunte leicht
beſchwingte Falter durch ſeinen Sinn. Jm Mittelpunkt der
ſelben ſtand Komteſſe Anne und ihre Worte: „Jch gäbe
wer weiß was darum, wenn der Becher wieder in ſeinem
Schränkchen ſtände,“ klangen in ihm nach gleich glücklichen
Verheißungen.

Schon ehe der nächſte Tag zu Ende gegangen, würde
ſich ihr dieſer Wunſch erfüllen.

Etwas unbequem, ſo mit einem Begleiter nach Willer-
ſtein zu kommen, aber ſchließlich konnte er es Lorenz
Hammerſchlag nicht verdenken, wenn er den Becher nicht ſo
auf ſeine bloße Erzählung hin aus der Hand gab. Und
er hatte vollkommen recht, es gab Sammler, die vor keiner
Liſt zurückſcheuten, um einen ſehnſüchtig begehrten Gegen
ſtand an ſich zu bringen.

Sisbert von Hoffs Blicke umfaßten das Bild, das ſich
ihm hier bot.

Dampfer und große Laſtkähne belebten den Strom
und von drüben, jenſeits der dunkelſmarogdenen Waſſer
blickte trutzig und kühn die Feſte Ehrenbreitſtein herüber.

Von der Feſte Ehrenbreitſtein ſprangen ſeine Ge
danken gleich wieder zu Schloß Willerſtein über. Er
lächelte heimlich über ſich ſelbſt. Wie konnte man nur mit
einem Male ſo ganz närriſch verliebt ſein.

Wer ihm das noch vor kurzem geſagt hätte!
Plötzlich fiel ihm ein, er mußte wohl von Echloß

einen Wagen an die erbitten. Man

Opfer und Entbehrungen

Für die Zuckerverſorgung des Wirtſchaftsjahres

1917 bis 1918
ſind durch Bundesratsverordnung vom 2. Dezember 1916
ab die geſetzlichen Grundlagen geſchaffen worden. Eine
Feſtlegung der Beſtimmungen war dringlichſt, da gerade
jetzt die Landwirte über den Anbau von Zuckerrüben von
1917 entſcheiden und die Fobriken Verträge ſchließen. Das
Ziel der Regelung iſt, den Anbau nicht nur auf der jetzigen
Höhe zu halten, ſondern, wenn irgend möglich, den Anbau
darüber hinaus zu ſteigern. Das iſt notwendig für die Er
nährung des Volkes wie für den Bedarf des Heeres. Zur
Förderung des Rüenbaues wurde aber auf den dringenden
Wunſch der Rübenbauer die Zurückgabe an ſie freigegeben
und von naſſen und trockenen Schmnitzeln für 1917718 um
volle 10 Prozent auf 85 Prozent erhöht. Außerdem dürfen
ihnen künftig entſprechend deren Rübenlieferungen,
10 Prozent Rohzuckermelaſſe zurückgegeben werden.

Da bekanntlich beim Rübenbau ein beſonders großer
Aufwand von Arbeitskräften und Bodennährſtoffen not
wendig iſt, wird dem Rübenbau durch Zuweiſung von
Arbeitern, beſonders von Kriegsgefangenen, ferner durch
Sonderzuteilung künſtlichen Düngers, jede mögliche Pro
duktionserleichterung gewährt. Bei ſolchen Vorbedin-
gungen könnte eine Erhöhung des Zuckerrübenpreiſes auf

Mk., wie von Intereſſenten angeregt wurde, nicht gerecht
fertigt erſcheinen. Nach vielfachen Erörterungen mit Sach-
verſtändigen wurde vielmehr ein geſetzlicher Mindeſtpreis
von 2 Mk. für ausreichend, aber auch unbedingt erforder-
lich erachtet, um den Rübenbau nicht nur in den günſtigen
wirtſchaftlichen Gegenden auf der jetzigen Höhe zu halten.
Auf der Grundlage dieſes Rübenpreiſes wurde der Roh-
zuckerpreis zum Herbſt 1917 feſtgeſetzt. Damit iſt der den
Fabrikanten für die Verarbeitung zukommende Betrag
auf der Höhe des Vorjahres gehalten. Der Rohzuckerpreis
ſteht damit noch weit hinter den Preiſen der feindlichen
Länder. Dasſelbe gilt vom Verbrauchszuckerpreis. Trotz
dem muß dieſer im Intereſſe der Bevölkerung ſo niedrig
als möglich gehalten werden.

Jm laufenden Jahre, wo bekanntlich der Rohzuckerpreis
gegenüber dem vorigen Jahre erhöht werden mußte, um
für den Rübenbau einen einigermaßen ausreichenden Um-
fang zu erreichen, wurde die Preiserhöhung für Mundzucker
dadurch vermieden, daß der dem Heere und der Jnduſtrie
gelieferte Zucker etwas über dem Durchſchnittspreis ver
kauft wird. Auch für den Herbſt 1917 wird von den zu
ſtändigen Stellen ins Auge gefaßt, eine erhebliche Er
höhung des Mundzuckerpreiſes auf dieſem Wege zu ver
meiden. Eine genaue Entſcheidung kann natürlich erſt im
nächſten Sommer vor der neuen Ernte erfolgen, wenn die
Erzeugung und der Bedarf einigermaßen feſtſtehen.

Engliſche Preßſtimmen über das deutſche
Hilfsdienſtgeſetz

London, 2. Dez. Der militäriſche Korreſpondent der
„Times“ ſchreibt über das deutſche Hilfsdienſtgeſetz
und das neue Kriegsamt u. a.:

Der Zweck dieſer großen Organiſation iſt, eine vorteilafkere
militäriſche Lage im Frühling zu ſchaffen dadurch, daß Deutſch
land die Alliierten in der Bereitſtellung von Mannſchaften und
Munition übertrifft.

Ein anderer Korreſpondent meint u. g.
Wir ſind jetzt auf den Felſen der elementarſten Kräfte ge

ſtoßen, denen man nicht mehr mit Reden begegnen kann. Es
iſt klar, daß auch wir das tun müſſen. Dieſer Krieg ſcheint nicht
allein ein Krieg der materiellen Elemente. Die vielen Di-
viſion, die Deutſchland im Felde hat, beweiſen das Gegenteil,
und wenn England und ſeine Verbündeten dieſer Ausdehnungs-
fähigkeit nicht durch eine noch größere auf ihrer Seite begegnen
können, ſo laufen ſie Gefahr, daß der Krieg ohne Entſcheidung
und mit einem Kompromiß- Frieden endet, und das iſt das

Unheil, das die Verbündeten in ihrer Sache tveffen
n

l wor für e das

Provinz Sachſen und Umgebung
Aus Landes- und Skadkparlamenken

erbandstagungen Wahlen
(Der Titel Oberbürger-

ürgermeiſter Dr. Bunde verliehen
Aſchersleben, 5.

meiſter) iſt dem Erſten
worden.

Quedlinburg, 5. Dez. (25 Jahre im Dienſte der
Stadt.) Am 83. Dezember beging Stadtbaurat Voß ſein
26jährig z Dienſtjubiläum als Direktor der ſtädt. Gas, Waſſer
und El ktrizitätswerke und Leiter des Tiefbauamtes.

tzk. Lucka (S.-A.), 5. Dez. (Jn der jüngſten Stadt
verordnetenſitzung) lag ein Antrag der Berliner Ver-
waltungs- Geſellſchaft auf Genehmigung von Kohlenabbau vor.
Der Vorſitzende betonte, daß er der Sach ſympathiſch gegenüber
ſtehe, falls es ſich um einen Tagebau handle, der in einer
kürzeren Reihe von Jahren abgebaut werden könnte. Da dies
jedoch ausgeſchloſſen iſt, wurde der Antrag in Rückſicht auf den
feſtgelegton Bebauungsplan und auf die ferner Entwicklung
unſerer Stadt einſtimmig abgelehnt. Der Stadtrat hatte
in voriger Woche wieder Schellfiſch beſtellt, nachdem die über-
aus hohen Preiſe auf über die Hälfte zurückgegangen waren.
Geſtern iſt ihm die Nachricht geworden, daß die Beſt llung nicht
hätte ausgeführt werden könmen, da infolgte der niedrigen Preiſe,
die die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft für die ausländiſchen Fiſche
als Höchſtpriſe feſtgeſetzt hätte, ſo gut wie gar keine Zufuhr er
folgt wäre.
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d. Halberſtadt, 5. Dez. (Ueber die Haltung von
Vertragsſchweinen) machte der Magiſtrat in einer zu
dieſem Zwecke einberufenen Verſammlung von Intereſſenten
Mitt ilung. Aus den Ausführungen geht hervor, daß die Lan
desfuttermittelſtelle in Halle Verträge mit den Ge-
meinden abſchließt, die ihrerſeits wieder einzelne Bürger ver
pflichten. Jeder Verpflichtete erhält von der Landesfuttermittel
ſtelle ein Schwein geliefert, dazu 4 Zentner
Gerſte oder Schrot, ſowie einen Zentner Trocken-
ſchnitzel, an Stelle der knappen Kartoffeln. Der Preis der
Gerſte beträgt 18 Mark, Schrot 19 Mark, Trockenſchnitzel 13 Mark
der Zentner für das Vertragsſchwein. Wer ein Vertragsſchwein
übernimmt, kann ſich daneben ein Hausſchwein halten.
Auch für dieſes erhält er Futter, allerdings zu einem etwas
höheren Preiſe. Die Ablieferung der Vrtragsſchweine
ſoll am 31. März erfolgen. Die Stadt beabſichtigt zunächſt
einmal 300 Vertragsſchweine zu vergeben.

Roßlan, 5. Dez. Hausſchlachtungen und all
gemeine Fleiſchverſorgung.) Die Hausſchlachtungen
haben hier eine ziemliche Höhe erreicht Täglich werden Schweine
ab geſchlachtet. Dieſe Selbſtverſorgung macht ſich bei den ſon
ſtigen gewerblichen Schlachtungen in der Stadt recht bemerkbar,
ſo daß zur allgemeinen Verſorgung jetzt ſchon weniger Vieh
benötigt wird. Sämtliche gewerbliche Schlachtungen erfolgen in
einer dazu hergerichteten größeren Fleiſcherei, wo auch die ein
zelnen Teile zu ſogen. Kriegswurſt gemeinſchaftlich ver-
arbeitet werden. Dieſe gemeinſame Schlachtung und Verar-
beitung hat erhebliche Vorteile gegenüber der früheren
Einzelarbeit, ſpart ſie doch ganz enorm bei der Verſorgung der
Einwohnerſchaft, die noch den Vorteil der gleichmäßigen
Verſorgung hat. Anerkannt rmaßen iſt die Berechnung und
Verſorgung der Einwohner bei der Fleiſchguweiſung in unſerer
Stadt muſtergültig.

Aus Anhalt, 5. Dez. (Der Umſatz der Nahrungs-
mittelzentrale) für das Herzogtum Anhalt iſt ſehr er-
heblich. Allein im November ſind von ihr Waren im Werte von
über 397000 Mark angekauft wordden, und zwar Mühlen-
fabrikate (3070 Zentner), Gemüſe (1000 Zentner), Teigwaren
(90 Zentnor), Fiſchwaren, Milchwaren, Suppenwürfel, Eier, Ge-
würze und Kaninchen.

Halberſtadt, Dez. (Beendeter Betriebsab-
ſchnitt.) Der diesjährige Betrieb der Zuckerfabrik Ferd. Heine
iſt am 2. Dezember beendet worden. Es wurden 603 628 gegen
789 000 Zentner Rüben im Vorjahr verarbeitet.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Kaſſel, 5. Dez. (Wegen Kriegswuchers) wurden

die Jnhaber der Wolloarnfabrik Hüther in Eichwege von
der Kaſſeler Strafkammer zu je 11000 Mark Geldſtrafe
veurteilt. Beide Angeklagte hatten Kriegswolle, die ſie
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konnte dieſem reichen Herrn Hammerſchlag, der doch ſchon
ſeine Zeit opferte, nicht noch zumuten, den ziemlich weiten
Weg zu Fuß zu machen. Jhm wäre es, um die Ueber
raſchung zu vervollſtändigen, nicht darauf angekommen, zu
laufen, um dann plötzlich mit dem Becher hereinzuſchneien,
aber leider mußte er darauf Verzicht leiſten.

So telegraphierte er denn am nächſten Morgen vor der
Abfahrt an den Grafen:

Becher gefunden, erbitte Wagen zum r
off.

Seine Erlaucht hatte ſich eben ins Amtsſtädtchen be
geben, wo beim Notar der Feldverkauf an den reichen
Bauern feſtgemacht werden ſollte, da wurde die Depeſche ge
bracht. Die Komteſſen überlegten erſt ein Weilchen, ob ſie
die Depeſche erbrechen du rften, aber dann erklärte Jlſe, daß
man das wohl tun müſſe, um, falls es ſich um Wichtiges
handele, den Vater zu benachrichtigen. So geſchah es denn.

Jlie las die Depeſche vor, um dann die jüngere
Schweſter verſtändnislos anzuſehen.

e du den Sinn dieſes Telegramms, Anne?“
„Nee!“
Burſchikos und kurz klang es.
„Becher gefunden!“ las die Aeltere zum zweiten Male

und kopfſchüttelnd fügte ſie hinzu. „Aber das wiſſen wir
doch bereits ſeit Tagen, damit teilt uns Herr von Hoff
doch nichts Neues mit!“

Anne nahm ihr das Blättchen Papier aus der Hand
und las nun ihrerſeits. Nach kurzem Nachdenken ſchlug
ſie mit der Rechten auf das Blatt, daß es ſich ein paarmal
flatternd hin- und herbewegte. „Die Löſung iſt doch ganz
klar. Es ſoll heißen: „Becher gefunden?“ Hinter den
zwei Worten wurde nur das Fragezeichen vergeſſen.“

Jlſe erkannte dieſe Belehrung als richtig an.
„Nun, dann werden wir ja in Kürze erfahren, auf

welche Weiſe der findige Kriminaliſt aus Liebhaberei“
uns den Becher in den Schrank hineinzauberte.“

Zum Zweiuhrzuge ſtand die leichte Kaleſche mit
einem Pferde beſpannt, vor der Station. Mit dem Jagd
wagen und dem anderen Pferd davor war der Graf zur
Amtsſtadt.

Am Fenſter eines Zimmers des Erdageſchoſſes harrten
die Schweſtern auf die Rückkehr des Gefährts. Sie waren
gar ſo begierig, recht bald zu wiſſen, wie das alles mit dem
Becher zuſammenhing. Auch Jlſe vergaß faſt die Zurück-
haltung, in der fie ſich ſonſt gefiel. Frau von Brinken,
nicht minder neugierig als die Komtefſen, tat kühl und
aleichaültig, das „Jmmer-ruhig-und-beherrſcht-ſcheinen“

„Jetzt kommt die Kaleſche durch die Kaſtanienallee“,
rief Komteſſe Anne und reckte ſich auf den Zehenſpitzen,
und nach einem Weilchen rief ſie: „Es ſitzen zwei Herren im
Wagen, wahrhaftig zwei Herren!“

Jſſe beſtätigte: „Zwei Herren!“
Plötzlich ſtieß Komteſſe Anne einen Laut des Er

ſtaunens aus und dann ſagte ſie haſtig, ohne Atem: „Jch
muß erſt einen Augenblick in mein Zimmer, mir wird ſo
ſchwindlig.“

Schon ſtand ſie an der Tür, um ſchleunigſt heraus-
zuſchlüpfen.

„Anne iſt zuweilen wirklich ſonderbar,“ ſchalt die
ältere Kmteſſe, „vorhin konnte ſie das Eintreffen Herrn
von Hoffs kaum erwarten, und nun er da iſt, nimmt ſie
förmlich Reißaus. Uebrigens machte ſie mir gar nicht den
Eindruck, als ob ſie ſich nicht wohl fühle, mir ſchien, ihr Ge
ſicht ſtrahlte förmlich.“

„Mir ſchien es ebenfalls ſo,“ ſagte Frau von Brinken
und bedauerte im ſtillen, daß die jüngſte der Komteſſen
durch ihr Benehmen niemals ſo recht bewies, was ſie ihrem
Krönlein ſchuldig war.

Komteſſe Jlſe ſah in dem Verhalten der Scheveſter die
neulich geäußerte Meinung beſtätigt, Anne empfinde eine
Neigung für Herrn von Hoff. Sonſt gab es doch keinen
Grund, ſo brüsk davonzulaufen. Aber ſie hatte keine Zeit,
jetzt darüber nachzuſinnen. Jetzt galt es Herrn von Hoff
zu empfangen, ihn und ſeinen Begleiter, von dem man noch
nicht wußte, wer er war und weshalb er Herrn von Hoff
begleitete.

Schon meldete der Diener. Da er ſchon vorher von
Frau von Brinken unterwieſen war, Herrn von Hoff gleich
hereinzuführen, ſo brachte er erſt gar keine Karte, die
Herren folgten ihm auf dem Fuße.

„Papa hat heute im Amtsſtädtchen zu tun und war
ſchon fort, als Jhre Depeſche einlief,“ erklärte Komteſſe
Jlſe, dem blonden Manne die Hand zur Begrüßung ent
gegenſtreckend.

„Jch bedauere das ſehr,“ Gisbert von Hoffs Augen
ſuchten nach Komteſſe Anne und gleichzeitig erhielt Malvine
von Brinken ihre Verbeugung.

„Geſtatten Sie, Komteſſe, und auch Sie, gnädige
Frau, Jhnen Herrn Lorenz Hammerſchlag vorzuſtellen der
Name dürfte FJhnen nicht fremd ſein, da ihn einer der
größten rheiniſchen Weingutsbeſitzer führt.“

Sisbert Hoffs Rechte wies leicht euf den großen Herrn,
der mit ihm das Zimmer betreten.

Fortſetzung folgt.)



durch Vermikte der r werſteriums zu W Mk. das Kilo gekauft hatten, an diedes Kriegsmini

Heeresverwaltung zu 16,50 Mark wieder verkauft.
Halberſtadt, 5. (Eine geriebene Schwind-

ler i n) konnte von der Kriminalpolizei hinter Schloß und Riegel
gebracht werden. Die erſt 19 Jahre alte, aus 8anſt i g ſtammende Betrügerin hatte ſich in einem hieſigen ßarſe ein
emietet, um ihren Bräutigam, der als Verwundeter nach hier
ommen ſollte, zu befuchen. Da das Mädchen gewandt und ſicher

guftrat, ſchenkte man ihm vollen Glauben. Durch ihr auffällig
Weſen wurde aber die Pol auf ſie aufmerkſam und als man
ſich näher mit ihr beſchäftigte, ſtellte fich heraus, daß ſich die
vielverſprechende junge Dame in einer ganzen Anzahl von Ge
chäften all rhand Gegenſtände erſchwindelt hatte unter der
orſpiegelung, daß ſie von ihrem Vater in Kürze 700 Mark Er

halten würde. Bei einer Firma hatte die 19jährige ein Koſtüm
für 180 Mark beſtellt, anderzwo für 32 Mark einen Hut gekauft,
Handſchuhe, Uhrkette uſw., aber nirgends etwas bezahlt.
Dadurch, daß die Sachen noch in ihrem Beſitz aufgefunden
wurden, ſind die Geſchäfte nicht geſchädigt worden gleichwohl
wird ſich die Leipzigerin wegen Betrugs und Betrugsverſuchs vor
Kericht verantworten müſſen.

Verſchiedene Nachrichken
Camburg, 4. Dez. (Wo iſt der „ehrliche“ Finder)

Eine Frau aus einem benachbarten Landorte hatte auf der
r nach Naumburg ihr ſchwarzes Ledertäſchchen mit einem

parkaſſenbuch und 1700 Mark Bargeld aus dem
Tragkorbe genommen und neben ſich auf die Bank gelegt Jn
Naumburg ſtieg ſie aus, ließ aber das koſtbare Täſchchen liegen.
Sie tat zwar zu ſeiner Wiedererlangung ſofort die nötigen
r bis jetzt hat ſich aber der „ehrliche“ Finder noch nicht
gemeldet.

tzk. Koburg, 4. Dez. (Der letzte 49e r.) Jm benach-
barten Oberfüllbach verſtarb der Schuhmacher Joh. Nik.
Bauer aus Sbersdorf nach Vollendung des 90. Lebenshres. Mit ihm ging, wie das „Koburger TFageblatt meldet,

r letzte Veteran unſeres Landes der 1849 unter Herzog
Ernſt II. in Schleswig-Holſtein gekämpft hatte. Der Heim-
gegangene wurde bereits von Ernſt II. mehrfach ausge-
eichnet. Auch unſer regierendes rzogspaar beſuchte alljähr-
ich den Veteran in Ebersdorf und beſchenkte ihn mit Geld

wenden. Der Verſtorbene war noch außerordentlich rüſtig.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 6. Dezember

Erlebniſſe in Japan
Jm Halliſchen Kolonialverein berichtete Frl.
ie Büttner aus Potsdam über ihre Erlebniſſe in Jaban

beſonders während des erſten Kriegsjahres. Die Vortragende
iſt als Lehrerin des Deutſchen an japaniſchen Hochſchulen ſechs

hre in Japan geweſen. Sie erlebte dort den Ausbruch des
rieges als einzige deutſche Frau auf viele Meilen in der

Runde auf der dichtbevölkerten, ganz ſüdlich gelegenen großen
Je Kiuſhia zu Kumonoto, nachde ſie vorher zwei

hre in der Stadt Kagoſhima an eitſer Vorbereitungsſchule
unterrichtet hatte. Sie habe in ihrer Stellung tiefe Einblicke
in die Seele des japaniſchen Volkes gewonnen. Die Aufſätze
der ihr anvertrauten Studenten, die im Winter Uniformen von

Tuch, im Sommer ſolche von grünblauem Leinen
en, zeichneten ſich aus durch häufige poetiſche Gedanken

und ein ausgeprägtes Heimatgefühl. Die jungen Leute ſind
anſpruchslos und beſcheiden, r überaus empfindlich gegen
Vorwürfe, und der Lehrer, der ſeine Aufgeregtheit nicht wie

ſelbſt vor ihnen zu verbergen und zu meiſtern verſteht, ver
rzt ſich bei ſeinen Schülern jede Achtung. Als ich einiges

wie Japan fich wohl im Kriegsfalle zu Deutſchland
en würde, bekam ich die verblüffende Antwort: „Wir werden

natürlich mit England gehen und Tſingtau nehmen!“ Das Un-
erwartete wurde Ereignis: Japan erklärte uns den Krieg. Am
7. November 1914 fiel dann Tſingtau, das herrliche deutſche
Tſingtau. Frl. B. berichtete mit Wehmut davon, denn ſie hatte
auf einer Reiſe dieſe deutſche Siedelung und namentlich ihre
großartigen, von deutſchem Unternehmungsgeiſt geſchaffenen
induſtriellen Anlagen kennen gelernt. Sie zog es mit den
meiſten ihver deutſchen Kollegen vor, im Lande der aufgehen
den Sonne zu bleiben, denn nur mit Glücksgütern Geſegnete

tten etwa für die Kriegsdauer im teueren Amerika wohnen
önnen. Die Regierung ſtimmte zu, doch gab ſie Frl. B. zur

Bewachung einen Schutzmann in Zivil, der in ihrem Häuschen
wohnte und ſich überallhin an ihre Ferſen heftete. Am 16. No-
vember kamen 900 deutſche Gefangene nach Kumanoto, wo ſie

Behandlung genoſſen. Sechs Monate ſpäter verlegte man
das Barackenlckger nach Korome. Hier wurden auch die

igiere ſchon mehr zuſammengepfercht. Wie unſere deutſchen
Gefangenen jetzt daran ſeien, wiſſe ſie nicht. Nachrichten aus
Deutſchland erhielt ſie nur durch die engliſche Lügenpreſſe und
die japaniſche ſtand ganz unter deren Einfluß. Vier
öhne ſollten bereits gefallen ſein, die Ruſſen vor Berlin ſtehen,
ungevraufſtände an der Tagesordnung ſein. Es wäve, wenn

man ſolche Nachrichten auch nicht geglaubt hätte, auf die Dauer
doch niederdrückend geweſen in ſolcher Zeit, ſo ohne jede un
mittelbare Kunde aus der Heimat zu ſein. Da hätte ſie es
nicht mehr ausgehalten und Urlaub erbeten und erhalten. Aber
vorher drängte ſie es doch, die deutſchen Gefangenen in Korome
noch zu ſehen und zu ſprechen. So habe ſie denn eines Tages
vor den Helden von Tſingtau geſtanden. Welch eine Empfin
dung. Das ſei ein Fragen und Antworten ohne Ende geweſen.
Die Offiziersfrauen durften ſich in der Nähe des Barackenlagers
anſiedeln und hätten ſich ſchnell in die ihnen ganz neuen Ver

tniſſe gefunden. Jn nung mit anderen Deutſchen in
pan und China habe ſie die Freude gehabt, die Gefangenen

nicht nur mit manchen Leckerbiſſen veichlich zu verſehen. ſondern
viele Eingzelwünſche, z. B. nach Lehrmitteln und Büchern,
Muſikinſtrumenten uſw., zu erfüllen. Die Rednerin, die ſrarken
Beifall fand, erläuterte den Vortrag durch Vorführung einer
Reihe prächtiger, farbiger Lich!bilder, die nicht nur das Gehörte
veranſchaulichten, ſondern auch Einblicke in die Narur des
Londes und die Kultur und Lebensweiſe ſeiner Bewohner ge

währten. rh.Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte 696. Reſ.-Jnf.-Regt. 93:

Kaiſer, Fritz (3. Komp.) ſchwer verw. Jnf.-Regt. 142: Utffz.
Guſtav Schoedon (15. Komp.) vermißt. Jnf.-Regt. 362: Brück
ner, Adolf (8. Komp.) ſchwer verw. Maſchgew Komp. d. Armee
Reſ. Nr. 5: Jecht, Kurt, leicht verw. Minenwerfer-Komp. 244:
Knöchel, Wilhelm, leicht v rw., bei der Truppe. Sächſiſche
Verluſtliſte 860. Reſ.-Jnf.-Regt. 244: Käſtner, Kurt
11. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſch. Sächſiſche
erluſtliſte 361. Reſ.-Jnf.-Regt. 107: Scheller, Max

(2. Komp.) gefallen. Preußiſche Verluſtliſte 697.
Jaf.-Regt. 22: Kirchbof, Karl (11. Komp.) vermißt. Reſ.Jnf.
Regt. 30: Heſſe, Paul (10 Komp.) bisher in Gefgſch., geſtorben in

gſch. FJäger-Regt. 5, Jäger-Batl. 18: Trautmann, Ernſt
Komp.) vermißt. Reſ.-Feldart.-Regt. 7: 1. Batt.: Gefr.

ul Kuckelt, leicht verw.; Hampel, Otto, ſchwer verw. 2. Batt.:
Siebeck, Willy, leicht verw. 8. Batt.: Utffz. Helmuth Michgel,

r verw.; Utffg. Erich Lorenz, gefallen Gefr. Otto Kuhröber,
verw. 4. Vatt.: Utffz. Waldemar Julich, leicht verw., bei

der Truppe. Preußifche Verluſtliſfte 698. Landw.
Jnf.Regt. 11: Veyer, Emil (12. Komp.) leicht verw. Reſ.

.Regt. 66: Riedel, Kurt (10. HKomp.) vermißt; Zahn, Guſtav
0. Komp.) vermißt; Veyer, Johannes (11. Komp.) vermißt;
ühe, Otto, (12. Ko i vermi erloh, Gufſtww,

Friedrich (8. Komp.) biöher ſchwer verw.

Jnf.Regt. 165: Ulrich, Max (1. Maſchgew. Komp.) leicht verw.
Reſ.-Jnf.-Regt. 251: Paul (11. Komp.) leicht verw.gute 361: Hoffmann, Paul (5. Komp.) bisher d in

angſch. Feldart.-Regt. 55: Leuta. Hans Günther (1. Batt.)
leicht verw. Fußart.Batl. 94: Obergefr. Willy Kobs (2. Batt.)
durch Unfall ſchw. verw. Sächſiſche Verluſtliſte 8609.
s. Jnf.-Regt. 107: Reich, Walter (8. Komp.) gefallen. 2. Ulanen-
R gt. 18: Rühlmann, Fritz (M Zug.) leicht verw., bei der
Truppe. n Verluſtliſte 699. Jaf.-Regt. 52:Weber, Willy (2. Komp.) leicht verw. Reſ.-Jnf.Regt. 270:
Schaarſchmidt, Bruno (9 Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſch.

Sächſiſche Verluſtliſte 363. 16. Jnf.-Regt. 182: Utffs.
Erich Menz (8. Komp.) bisher vermißt, in Gefangenſch.
Jnf.-Regt. 802: Gefr. Karl Prüfer (2. leicht verw.

Aus dem Gerichtsſaal
Wegen Kriegswuchers

wurden die Inhaber der Wollgarn- Fabrik J. F. Hükhee in
Eſchwege, die Kaufleute Ernſt und Karl Hüther, zu je 11 000
Mark Geldſtrafe von der Strafkammer I zu Kaffel verurteilt
Beide hatten Kriegswolle, die fie durch Vermittlung der Kriegs
rohſtoffabte lung des Kriegsminiſteriums zu 7 bis 7,80 Mark

ft hatten, an die Heeresverwaltung und an Privatkundſe zu 16,50 Mark verkauft.

Die beiden Hüther werden trotz der hohen Ge
ein recht gutes Geſchäft gemacht haben, denn ſicherlich haben ſie
ganz erhebliche Mengen Kriegswolle verkauft, die ihnen 3
Getvinn abwarf, daß ſie die 11000 Mark auf der Verluſtſeite
ihres Hauptbuches wohl verſchmerzen können. Freilich ſind
dieſe Hüther nicht gerade Geſetzeshüter.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Die Techniſche Kommiſſion des UnienKlubs beſchloß, eine
Eingabe an das Preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium zu rich
ten, in welcher angefragt wird, wieviel Renntermine der Mi
niſter im nächſten Jahre für Deutſchland bewilligen will. Man
hofft dabei, daß die Rennen im gleichen Umfange wie in dieſem
Jahre aufrechterhalten bleiben. Von einer Veröffentlichung der
Renntermine 1917 wird bis zum Eingang des Beſcheides Ab
ſtand genommen.

Die Dresdener Renntermine 1917. Jn einer Vorſtands
ſitzung des Dresdener Rennvereins wurden an Stelle des ver
ſtorbenen Kommerzienrates v. Hoeſch, der lange Jahre dem
Verein vorſtand, Freiherr von Kapp-herr auf Lockwitz zum erſten
Vorſitzenden und Kammerherr Freiherr v. Bürgk zum ſtellver-
tretenden erſten Vorſitzenden gewählt.
nächſten Jahre vorbehaltlich der behördlichen Genehmigung zahn
Renntage, anſtatt der acht in dieſem Jahre, auf der Dresdener
Bahn zu veranſtalten. Als Termine ſind in Ausſicht genom-
men: 25. März, 9. April (Oſtermontag), 15. April, 60. Mai,
17. Mai (Himmelfahrt), 3. Juni, 26. Auguſt, 9. September,
30. September und 31. Oktober.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 5. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszablungen ſtellen
ſich heute für

m

Geld BriefNewYork e a 17 0 17 5.62 5.Holland e 235 236 lDänemark 7 161 161Schweden e J 1685 160Norwegen 164 1648Schweiz e 11 1141Oeſterreich- Ungarn 65.95 66.0
Bulgarien 79 80————S

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 5. Dez. Die zuverſichtliche Stimmung

Börſenverkehr hielt auch heute unvermindert an. Neben Mon-
tanwerten, wie Phönix, Oberbedarf und Caro erfreuten ſich
Kalickkkien, Anteile der Maſchinen-Jnduſtrie, von dieſen beſon
ders Gebr. Böhler ſowie Elektrizitätewerke guter Nachfrage be

Von führenden Werten waren Dhnamit-anziehenden Kurſen.
Aktien nur wenig verändert, während Orientbahn-Akt. u. Türken
loſe gefragt und etwas höher waren. Schiffahrts-Aktien ſtell
ten ſich nach der geſtrigen Aufwärtsbewegung meiſt etwas nied
riger. Am Rentenmarkt traten wiederum 3-prozentige deutſche
Anleihen in den Vordergrund.

Produktenbericht
Berlin, 5. Dez. Mit der Beſchlagnahme von Kohlrüben iſt

dem freien Handel ein weiterer Artikel entzogen worden, doch
war man bereits darauf vorbereitet. Jn anderen Rübenarten
iſt die Nachfrage andauernd ſehr lebhaft, doch blieben die Zu
fuhren gering, und bis größere Poſten hier ankommen, ſind die

Der Begehr für Kleeſgaten und Serga-ſelben bereits verkauft.
della hält an, kann aber infolge geringen Angebots nicht be
friedigt werden. Jm Handel mit Hafer gegen Bezugsſchein
hat ſich nichts geändert. Wetter: Trübe.

Der Zigarettenſchutzverband aufgelöſt. Durch Beſchluß
der Mitgliederverſammlung wurde, wie aus Mannheim be-
richtet wird, die Auflöſung des Zigareitenſchutverbandes, der
die Bekämpfung der Preisſchleuderei am deutſchen
Zigarettenmarkt bezweckte, beſchloſſen.

Portland-Zementwerke „Saale“ Akt.Geſ. Rach dem
Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsfahr 1915/16 hatte die
Fortdauer des Krieges ungewöhnliche Betriebs rſchkwerniſſe zur
Folge. Der Jnlandsverſand war geringer als im Vorjahre, und
nur die im Frühjahr dieſes Jahres einſetzend n Heereslieferungen
geſtalteern den Geſamtabſatz etwas günſtiger. Die Beſſerung
der Verkaufspreiſe glich die Steigerung der Herftellungskoſten
nur teilweiſe aus. Da auch im aboelaufenen Geſchäftsjahre die
Anlage durch den Betrieb nicht voll beanſhrucht wurde, wurden
die Abſchreibungen in ungefähr gleicher Höhe wie im Vorjahr
b meſſen. Der Geſamterlös betrug 942 982 Mark (774 965
Mark i. Vorj.). Dagegen erforderten Fabrijkationskoſten, General
unkoſten, Zinſen, Steuern, Krieosrücklagen, Rücklagen uſw.
915 891 Mark. Dem hiernach verbleib enden Ueberſchuſſe
von 27001 Mark ſtehen gegemiber die Abſchreibungen in Höhe
von 120 815 Wark (120 685 Mark), ſo daß ſich unter Hinzu-
rechmung des Verkuſtvortrages aus 1914/15 von 87 593 Mk. ein
Verluſt von 181317 Mark ergibt. Für das kommen e
Geſchäftssjahr laſſen ſich unter den beſtehenden Verhält
niſſen keinerlei Vorausſagungen über die Geſchäftslage machen.

Marktberichte
Chicago, 4. Dezember. Weizen: Dezhr. 162., Mai 172 Fulian Mioſs Dezbr. Mai 901,, Juli u. Schmalz Dezbr.

16,721 Jan. 16,10, Mai 15,85. PVortk
Mai Rivpven Dez. 13.97 Jan. 14,221 Mai

Hafer Dezember 51 Mai 55
New York, 4. Dezember. Winterweizen: 182 Weizen Nr. 1

northern 196 Mais nominell. Mehl er zent vifugal Kaffte Rr. 7 loco 9, S. D. B.
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Letzte Telegramme
Asquiths Rücktrittsgeſuch angenommen

London, 5. Dez. (Amtlich.) Premierminiſter
Asquith hat dem König ſein Rücktrittsgeſuqh
unterbreitet. Der König ließ Bonar Law zu ſich bitten.

London, 85. Dez. (Reuter.) Der König hat das
Rücktrittsgeſuch des Premierminiſter Asquith ange.
nommen.

Zur Rede Trepows
Berlin, 6. Deg. Aus einer Unterredung mit dem türkj.

ſchen Militärattachee Oberſt Schükri Bei teilt die „Voſf
Ztg.“ mit, Schükri Bei erklärte, die Rede Trepows ſei
wohl die glänzendſte Rechtfertigung der türkiſchen Politit
die ein Zuſammengehen mit den Mittelmöächten bis zum
letzten Blutstropfen befürwortete. Der ſicherſte Schutz gegen
Rußlands angebliches Recht auf die Meerengen und auf
Konſtantinopel ſei die Umbildung des türkiſchen
Heeres nach deutſchem Muſter.

Eine neue Exploſion in Petersburg
Berlin, 6. Dez. Mehreren Blättern zufolge fand in

Petersburg eine neue Exploſion in der Munitions.
Abrik auf der Raſatannaja ſtatt, deren Urſache unbekannt

iſt. Ueber 100 Perſonen ſind wahrſcheinlich ge.
tötet worden.

Wüſte Straßenkundgebungen in Rom
Berlin, 6. Dez. Nachträglich wird bekannt, daß in Rom

beim Eintreffen der Nachricht vom Tode Kaiſer Franz
Joſephs wüſte Straßenkundgebungen aus.
brachen und „Nieder mit dem Papſt“ gebrüllt wurde.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartier
Großes Hauptquartier, 5. Dezember 1916,

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Frühnebel ſtießen nach kurzer, ſtarker Artillerie

wirkung engliſche Abteilungen öſtlich der Straße
Albert-Warlenceourt vor; ſie wurden durch Feuer
aurück gewieſen.Bei nachmittags ſich beſſernder Sicht wurde der Ge.
ſchützkampf an der ganzen Somme- Front ſtärker und
blieb auch während der Nacht lebhafter als in der letzten Zeit,

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Lespold von Bayern
Südlich der Bahn Tarnopol--Krasne ſtießen bei

Auguſtowka vergeblich ruſſiſche Abteilungen gegen ein
ihnen jüngſt entriſſenes Grabenſtück vor.

Front des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

Während erneute Angriffe der Ruſſen am Capul,
nordöſtlich von Dorna Watra, im Putna-, Trotoſul-
und Uz-Tal ohne jeden Erfolg blieben, haben deutſche
und öſterreichiſch- ungariſche Truppen in den Vortagen ver-
lorene, für uns wichtige Höhenſtellungen im
Sturm zurück gewonnen. Aus dieſen zum Teil ſehr
erbitterten Kämpfen blicben am Werch Dobry (ſüdlich des
Tartaren-Paſſes) über 100 Mann und fünf Maaſchinen-
gewehre, am Mte. Nemira (nördlich des Oitoz-Tales) 350
Gefangene mit acht Maſchinengewehren in unſerer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Jn der Verfolgung den Widerſtand feindlicher Nach
huten brechend, hat die 9. Armee die Bahn Bukareſt
Targoviſte--Pietroſita oſtwärts überſchritten.

Die Donau- Armee folgte nach ihrem, am unteren
Argeſul gegen ſtarke zahlenmäßige Ueberlegenheit er-
fochtenen Siege, an dem übrigens die 217. Jnfanterie-
Di viſion rühmlichſten Anteil hatte, dem weichenden
Feinde bis an den Abſchnitt, mit dem linken Flügel kämp-fend darüber hinaus. Der Oſtflügel wies in der Donau-
Niederung ruſſiſch—rumäniſche Angriffe blutig ab.

Die geſtern gemeldete Gefangenenzahl vom
3. Dezember erhöht ſich auf 12 500; bei der 9. Armee
Fpd noch 2000, bei der DonauArmee 2500 Mann, letztere
2 Jnfanterie- und 6 Artillerie-Regimentern angehörend,

hinzugekommen.
Jn der Dobrudſcha keine größeren Kampfhand-

lungen.
Mazedoniſche Front

Oeſtlich der Cerna haben ſich neue Gefechte ent
wickelt; ſerbiſche Vorſtöße bei Baho vo und Nonte ar
der Moglena-Front ſind geſcheitert.

Der Erſte Generälquarkiermeiſter
Ludendorff.

Deutſche U-Voote im Hafen von Funchal
Liſſabon, 5. Dezember. (Havas.) Am Montag

morgen drangen deutſche Unterſeeboote in den Hafen von
Funchal (Madeira) ein und griffen einen franzöſiſchen
Dampfer mit Kriegsmaterial und ein engliſches Kauffahrtei-
ſchiff an. Ein franzöſiſches Kanonenboot wurde
verſenkt. Die Landbatterien eröffneten das Feuer
worauf die Unterſeeboote flohen.

325415 Tonnen norweaciſche Schiffsverluſte
Kriſtianiga, 5. Dez. (Norwegiſches Telegraphenbureau,)

Die norwegiſchen Dampfer „Harald“ und „Erich Lindö“
wurden von deutſchen U-Booten verſenkt und die Beſatzungen
gelandet. Von Anfang des Krieges an bis Ende November ſind
242 norwegiſche Schiffe von zuſammen 325415 To.
durch Kriegsereigniſſe vernichtet worden, darunter 182
Dampfer von 281 628 Tonnen und 60 Segelſchiffe von 43 787 To.
Die Schiffe waren für 145,7 Millionen Kronen verſichert. Jm
September ſind 25, im Oktober 32 und im November 35 Schiffe
vernichtet worden.

Serantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V. Dr Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches. Gerichisſaal,
Kongreſſe und H. Nieſchner; für den übrigeTeil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halla (Eaale).
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